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Der Zürichsee im Winter
Oelgemälde von Karl Hosch, Oberrieden

Der Schweizer Maler Karl Hosch ist heute 38jährig; eine kurze Zeit lang hat
er die Kunstgewerbeschule in Zürich besucht, aber schon mit 18 Jahren stellte
er sich, halb durch die Umstände gezwungen, halb aus tiefem Unabhängigkeits-
drang, auf eigene Füße. Er hat sein freischaffendes Dasein nie mehr aufgegeben,
mochten die Schwierigkeiten zu Zeiten audi fast unüberwindlich scheinen.
Von gelegentlichen Reisen und kurzen Studienaufenthalten im Ausland ist
Hosch immer wieder zum Zürichsee zurückgekehrt und hat insbesondere in
der weiten Landschaft von Hirzel Jahre tiefer Verborgenheit schaffend zuge-
bracht. Die Zürichseelandschaft ist ihm in allen Färbungen und unter dem
Himmel aller Jahreszeiten vertraut. Oft hat er im Winter sie dargestellt,
frisch und sicher aus dem gesteigerten Farbenempfinden sein Gemälde auf-
bauend, wie wir's hier sehen. Er verweilt nicht bei den Einzelheiten oder
Kleinigkeiten, der farbige Zusammenklang des Großen, der weite winterliche
Raum und das Zusammenspiel von Himmel, Wasser, Erde und Menschen-
behausungen erregen sein schöpferisches Gefühl.
«Lrac c/e Z«r/c& en Wcer». P<*yj«ge c/« peintre zwr/c/jow Kar/ //oycA.

Die heilige Anna selbdritt
Gemälde von Hans Baidung Grien. Eigentum der Gottfried-

Keller-Stiftung, deponiert im Kunstmuseum in Basel.

Die kleine, weihnachtliche Tafel, die in halber Größe abgebildet wird, trägt
den wunderlichen Namen «Anna selbdritt», weil zusammen mit dem Christ-
kind und der Jungfrau Maria die Großmutter selber die dritte ist. Stimmt
die Bezeichnung? Man hätte Lust, den Heiligen Geist, in Gestalt der Taube,
miteinzubeziehen. Also eine Anna selbviert! Noch genauer zusehend, sieht
man, daß auch der Pflegevater Joseph, ganz hinten, hinter der weißen Säule,
zugegen ist. Anna selbfünft! Nicht genug damit! Anwesend ist eine ganze,
kurz beflügelte himmlische Gesellschaft: die kindlichsten Engel, die aus allen
blauen und grünen Vorhängen hervortummeln, an allen Girlanden wie Hum-
mein und Schmetterlinge herumsummen, die hier eine Butzenscheibe auf-
stoßen, dort in jugendlicher Marschierlust einsame Treppen hinaufsteigen oder
gar Schabernack mit eines alten Mannes Hauptbedeckung treiben. Zwölf
Engel zähle ich. Also eine Anna selbsiebenzehnt! Das Bild ist noch keine
dreißig Jahre lang in der Innerschweiz entdeckt. Gemalt wurde es vor mehr
als 400 Jahren, um 1512, von Hans Baidung Grien, einem der farbenfrohesten
Künstler am Oberrhein. Man merkt die heimatliche Gegend gleich an den roten
Aepfeln, die auf dem Säulenbrett und in aller Hände sind. Weihnachtsbäume
gab es noch nicht; aber die himmlischste Farbenlust entzündete sich, wie heute,
an roten und goldenen Früchten. Walter Ueberwasser.

V/erge, /'Pra/araf et Ce traWera« ehe pe/ratre *o«a/>e //rarar Pra/c/«rag
Griera a été composé environs c/e D/2. // /«t </éco#i;erf, iiya «rae treratei/rae e/'ecra-

née* era Sraüre ceratra/e. La Porac/at/ora Gott/r/eâf Ke//er Pac^ccit et /'eratrepota a« A/«*ée
c/e; Pea«x-Art.f c/e Pa/e.
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